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Montag, 4. Oktober 2021

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Mehr Klassen sorgen für Platznot
Die steigendeAnzahl Schulkinder stellt das Basler Erziehungsdepartement vor Probleme.

Mankennt esnochvondenMa-
the-Prüfungen. Kaum hat man
Problem 1 gelöst, taucht bereits
dienächsteHürdeauf. Soergeht
es zurzeit auchdenVerantwort-
lichen im Basler Erziehungs-
departement. Sie haben eines
derdrängendstenProblemedes
vergangenenSchuljahresgelöst:
die übervollen Klassen. Doch
nunwird der Platz knapp.

Vor allen auf der Sekundar-
stufe wurden die Obergrenzen,
die imSchulgesetz festgeschrie-
ben sind – je nachNiveau 16, 23

oder 25SchülerinnenundSchü-
lerproKlasse –oftüberschritten.
Im Frühjahr mussten mehrere
Kinder trotz Niveauwechsel in
ihren Klassen bleiben, weil alle
anderen schlicht voll waren.

«In der Vergangenheit wur-
de oft sehr knapp kalkuliert»,
sagt Urs Bucher, Leiter Volks-
schulen. Als sich die Situation
Anfang Jahr zuspitzte, versprach
er Besserung auf das kommen-
de Schuljahr. Mittlerweile sind
dieKlassengrössendeutlich ge-
sunken. Gleichzeitig besteht

mehr Luft bei Klassenwechseln
oderNeuzuzügern.

Platzproblemmacht
Umbautennötig
Doch die Anzahl Schulkinder
steigt: Insgesamt elf Klassen
mehr als im Vorjahr starteten
MitteAugust indaserste Sekun-
darschuljahr (7. Klasse). «Die
Flexibilität hat aber auch ihren
Preis», sagtBucher.Einezusätz-
licheSchulklassekostete soüber
den Daumen gepeilt eine Vier-
telmillion pro Jahr.

Dazu kommen Platzprobleme:
«Wir mussten neue Schulzim-
mer auftreiben, damit alle Platz
haben», sagt Bucher. Teilweise
seienUmbautennötig gewesen.

Dies kritisiert auch Jean-Mi-
chel Héritier, Präsident der frei-
willigenSchulsynode,demgröss-
ten Berufsverband der Lehrper-
sonen. «Wir sind froh, dass die
Zahlen angepasst wurden. Aber
nunmussmanschnelldasPlatz-
problem lösen.»

Jonas Hoskyn

Vandalen zerstören Bilder
einer Kunstausstellung
Das Festival ist dem afrikanischenKontinent gewidmet.
Der Veranstalter geht von einem rassistischenMotiv aus.

In der Nacht auf Samstag zer-
störten Vandalen einen Teil der
Ausstellung des Festivals für
zeitgenössische Kunst in Basel.
Dies berichtete «20 Minuten»
amWochenende. Laut des On-
lineportals seiendabei Fotogra-
fien zerschnitten und verrissen
worden.Die jährlichstattfinden-
deAusstellung ist demafrikani-
schenKontinent gewidmet und
findet jeweils im öffentlichen
Raum statt.

Nur eine Arbeit, welche Flücht-
linge auf Booten imMittelmeer
abbildet, sei zerstört worden.
Wie das Onlineportal weiter
schreibt, gehedeswegensowohl
der Veranstalter als auch der
Künstler des Werks von einem
rassistischenMotiv aus.Gegen-
über «20 Minuten» kündigen
die beiden eine Anzeige an.

Trotz dieses Vorfalls plane
der Veranstalter auch nächstes
Jahr eine Ausstellung. (bz)

Und plötzlich soll sie alles wieder können
Die Basler IV kürzt der querschnittgelähmten Sylvia Grossenbacher dieHilflosenentschädigung, obwohl sie weiter viel Hilfe braucht.

Michael Nittnaus

Es ist eine Passage, die Sylvia
Grossenbacher noch heute
sprachlos zurücklässt: «Frau
Grossenbacher kommt nun al-
leine aus dem Bett. Sämtliche
Transfers (vonBett aufdenRoll-
stuhl, aufs Sofa, ins Auto mit
dem Rutschbrett) sind mög-
lich.»So steht es imAbklärungs-
bericht der Invalidenversiche-
rung (IV) Basel-Stadt, der auf
einem Hausbesuch vom
12.März dieses Jahres beruht.

Als die bz SylviaGrossenba-
cher in ihrer Wohnung in Ther-
wil besucht, sitzt die 63-jährige
Querschnittgelähmte auf dem
Sofa und möchte zurück in den
Rollstuhl gelangen. Ihr Mann
Otto bringt ihr ein gelbes Plas-
tikbrett, dasdieLücke zwischen
SofaundStuhlüberbrückensoll.
Doch so sehr sich die frühere
Krankenschwester auch an-
strengt, denTransfer schafft sie
erst, als ihr Mann ihr kraftvoll
unter die Arme greift.

UmstürzenderBaumtrifft
Grossenbachervonhinten
«Dass ich das nun alleine kann,
habe ichderDamebei ihremBe-
such im März garantiert nicht
gesagt. Wie die IV zu diesem
Schluss kommenkonnte, istmir
unerklärlich», sagt Sylvia Gros-
senbacher.Was sie soaufwühlt,
ist, dassdie zwei Sätze imAbklä-
rungsberichtwohl die entschei-
dendeRolle spielen,weshalbdie
Basler IV am 16.August in einer
Verfügung festhält: «DieAbklä-
rungam12.3.2021bei Ihnenzu-
hausehat ergeben, dass sich Ihr
Gesundheitszustand erfreuli-
cherweise verbessert hat.» Die
Folge: Ab dem 1.Oktober erhält
Grossenbacher nur noch eine
Hilflosenentschädigung«leich-
tenGrades»von478Franken im
Monat. Bisher bezog sie eine
Entschädigung mittleren Gra-
des – immerhin 1195Franken im
Monat, alsomehr als doppelt so
viel.

Das wollen die Grossenba-
chers nicht akzeptieren. Gegen
die Verfügung haben sie Be-
schwerde am Sozialversiche-
rungsgericht erhoben. Dabei
geht es ihnen umweit mehr als
umsGeld:«Ich fühlemichnicht
ernst genommenundwerdevon
der IVbehandeltwieeinMensch
zweiter Klasse», sagt Sylvia

Grossenbacherund fügtan:«Ich
habe mir meinen Unfall doch
nicht ausgesucht.Natürlichwür-
de ich viel lieber wieder gehen
und selbstständiger sein kön-
nen.»

Der Unfall geschah am
28.Januar2020. SylviaGrossen-
bacher ging mit ihrem Hund in
den Langen Erlen spazieren. Es
war ein windiger Tag, eine
Sturmwarnung habe es aber
noch keine gegeben, auch Förs-
ter seien normal ihrer Arbeit
nachgegangen, erinnert sich
Grossenbacher. Plötzlich hätte
sichderHimmelverdunkelt.Die
Kaltfront des Randtiefs Lolita
wardaundblies imRaumBasel
mit Spitzengeschwindigkeiten
von rund 100 Stundenkilome-
tern, wie dem Sturmarchiv
Schweiz zuentnehmen ist.Hin-
ter Grossenbacher knackte es,
und ein Baum krachte auf sie.
Dann verschwimmen die Erin-
nerungen.

14 Tage lag Sylvia Grossen-
bacher im Wachkoma. Sieben

Wirbelund ihrBeckenwarenge-
brochen, sie hatte eine offene
OberschenkelfrakturundBlut in
der Lunge. «Meine Frau wäre
fast gestorben. Sie hatte enor-
mesGlück», sagtOttoGrossen-
bacher rückblickend. Seither ist
die 63-Jährige vom zwölften
Brustwirbel abwärts gelähmt.
Doch dem nicht genug: In der
Reha und später noch zuHause
brach sie sich zweimal das linke
Knie. Das ist insofern relevant,
weil Sylvia Grossenbacher des-
wegendie Innenrotationdes lin-
ken Knies ärztlich strikt unter-
sagt ist – eine zusätzliche Ein-
schränkungbeidenTransfers in
der Wohnung, vor allem aber
beim An- und Ausziehen der
Kleider und Schuhe.

Wieanstrengenddarf
Anziehensein?
Glaubt man der IV Basel-Stadt,
so kann Sylvia Grossenbacher
dies mittlerweile mit einem zu-
mutbarenAufwandauch selbst-
ständig. In derVerfügung steht:

«SichHosen, SockenundSchu-
heaufdemBett sitzendanzuzie-
hen, ist zumutbar.» Doch auch
hier sieht dieRealität vonSylvia
Grossenbacher anders aus: Da
sie wegen des kaputten Knies
nicht einfach das linke Bein auf
den rechten Oberschenkel
heben kann, muss sie sich je-
weils mit gestreckten Beinen
aufs Bett legen, um etwa ihre
vielleicht nassenSchuheauszu-
ziehen. «Das ist nicht nur auf-
wendig und unhygienisch, son-
dern auch enorm anstrengend
für mich», sagt sie, als sich die
bz die Situation vor Ort an-
schaut.

Auchdie IVwar am12.März
in der behindertengerecht um-
gebautenWohnung in Therwil,
wohindieGrossenbachersnach
der Reha Mitte 2020 von Basel
gezogen waren. «Der Besuch
war schrecklich», erinnert sich
Sylvia Grossenbacher. Die Mit-
arbeiterin sei bloss andenTisch
gesessenundhätte einen langen
Fragenkatalog abgearbeitet.

Vorzeigen, was sie alles kann
oder nicht kann, musste Gros-
senbacher nicht.Daswar schon
beim ersten Hausbesuch vom
Herbst 2020 so, als die IV noch
eineHilflosigkeitmittlerenGra-
des bescheinigt hatte. Grossen-
bacher verhehlt nicht, dass sie
sich durch die tägliche Routine
schon etwas besser anziehen
konnte als beim ersten Besuch.
Doch die Feststellungen im Be-
richtder IV seienvölligübertrie-
ben.

IVbestätigt:BeiHausbesuch
istkeinVorzeigennötig
DassdieBeurteilungder IVund
der erlebteAlltagderVersicher-
ten derart auseinanderklaffen
können, erstaunt, denn eigent-
lich sind die Regeln der Hilflo-
senentschädigungklar: Als hilf-
los gilt,wer fürdie«alltäglichen
Lebensverrichtungen»dauernd
aufdieHilfeDritter angewiesen
ist. Zu diesen Verrichtungen
zählenAn-undAuskleiden;Auf-
stehen, Absitzen, Abliegen; Es-

sen; Körperpflege; Verrichten
der Notdurft; Fortbewegung
und Kontaktaufnahme. Ist je-
mand inmindestens zwei (leich-
terGrad), vier (mittel) oderallen
sechsBereichen (schwer)mass-
geblicheingeschränkt, so erhält
er eine Entschädigung.

Sylvia Grossenbacher wird
nunnurnochbescheinigt, inden
drei letztgenannten Bereichen
Hilfe zu benötigen statt wie bis-
her auch beimAn- undAusklei-
den sowie beimAufstehen, Ab-
sitzen und Abliegen. Leicht la-
konisch fragt sie deshalb:
«Wenn ich für die IV nur ein
leichterFall bin,wie sehendann
diemittleren Fälle aus?»

Gegenüber der bzwollte die
IVBasel-Stadt ausDatenschutz-
gründennicht zumFall Stellung
nehmen. Ausser: «Es liegt nun
amGericht, den Sachverhalt zu
beurteilen und endgültig über
unsere Leistungen zu entschei-
den.» Ganz grundsätzlich
schreibt sie aber: «Unsere Ab-
klärungen erfolgen gemäss den
Weisungen des Bundesamtes
für Sozialversicherungen, dem
Kreisschreiben über Invalidität
und Hilflosigkeit sowie jenem
über das Verfahren in der IV.»
Was die Behörde bestätigt, ist,
dass sich die Abklärungen zu
Hause tatsächlich auf den Fra-
gebogenund«Beobachtungen»
beschränken würden. «De-
monstrieren oder Vorzeigen ist
nicht Teil der Abklärung», so
die IV.

Das gelbe Rutschbrett reicht nicht: Nur mit der Hilfe ihres Mannes schafft es Sylvia Grossenbacher in den Rollstuhl. Bild: Kenneth Nars (24.9.2021)

«Ichwerde
vonder IVwie
einMensch
zweiterKlasse
behandelt.»

SylviaGrossenbacher
Querschnittgelähmte


